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des Instrumentariums, der Besetzungsstruktur und Aufführungspraxis nicht angemessen untersucht
werden. Für die weitere Forschungsarbeit zur europäischen Musik an der Schwelle der Neuzeit stellen

 die Arbeiten von Bowles und Salmen daher unentbehrliche Materialsammlungen dar.

DORIS STOCKMANN, Berlin

 WILHELM SCHEPPING, Die Wettener Liederhandschrift und ihre Beziehungen zu den nieder
ländischen Cantiones Natalitiae des ij. Jahrhunderts. Köln, Gerig, 1978. 222 S. (= Musikalische
Volkskunde, Materialien und Analysen, Bd. 7).

Die hier vorgelegte erste Edition der niederrheinischen Wettener Liederhandschrift verbindet die
Wiedergabe mit einer ausführlichen monographischen Untersuchung der Handschrift. Die Melodien
und Texte der 46 Lieder - 30 niederländische, 1 lateinisch-niederländischer Mischtext und 15 latei
nische - werden originalgetreu abgedruckt. Die im „Revisionsbericht“ angegebenen notwendigen Ein
griffe erscheinen überzeugend. Jedem Lied werden zudem eine Übersetzung sowie ein Verzeichnis
von Konkordanzen (mit Variantenangaben) und Kontrafakturen beigegeben. Zum Teil werden diese
Konkordanzen abgedruckt oder auszugsweise zitiert. Jedes Lied erhält auch eine spezielle Melodien

analyse.
 Die Untersuchung des Materials beginnt mit einer zusammenfassenden Charakteristik der Lied

melodik und wird dann zu einer ausführlichen sprachlichen, inhaltlichen und volkskundlichen Be
schreibung der Liedtexte geführt. Besonders aufschlußreich ist der Vergleich mit den Antwerpener
Cantiones Natalitiae-Drucken des 17. Jh., die als Hauptquelle der Wettener Liederhandschrift nach
gewiesen werden können. Dadurch wird die Charakterisierung der Handschrift, ihrer liedgeschichtlichen
 Bedeutung, der Trägerschicht und der Funktion des Liedgutes auf eine beweiskräftige Grundlage
gestellt. Die Handschrift entstand um 1680 in dem damals zum Herzogtum Geldern gehörenden
niederrheinischen kleinen Ort Wetten, also in jenem niederrheinischen Kulturraum, der unter nieder
ländischer Vorbildgeltung damals ein besonders fruchtbarer Austauschraum verschiedener Kultur
strömungen war. Die Handschrift zeigt die weite, aktive, zum Teil auch lang anhaltende Rezeption
 und Tradition niederländischer Cantiones Natalitiae-Überlieferung und gibt mit ihren Unikaten
andererseits auch wichtige Vorlagen für die Auffüllung von Tradierungslücken. Zeitgeschichtlich dem
Barock zugehörig, vermittelt die Handschrift einen interessanten Einblick in das geistliche Liedgut
einer praxisbezogenen Kompositionsweise. Dieses Liedgut ist primär Chorlied, das in der Sekundär
liturgie beheimatet war. Schepping gelingt aber auch der glaubhafte Nachweis, daß sich die Funk
tionalität dieses geistlichen Liedgutes in vielfältiger Brauchsituation bis hin zu weltlich-ausgelassener,
sinnenfroher Diesseitigkeit erstreckte. Mit ihrer vorherrschenden theologischen Didaktik und Apologe
tik gehören die Lieder in die Bestrebungen der Gegenreformation, die ja auch geistliches Brauchspiel
gleichermaßen förderte und für ihre Ziele nutzte. Diese historisch-sozialen, ideologie- und kultur
geschichtlichen Inhalte und Beweggründe werden reflektiert, hauptsächlich aber werden für deren
Einbeziehung und Bewertung erst die liedkundlichen Daten bereitgestellt.

HERMANN STROBACH, Berlin

Leute, höret die Geschichte. Bänkeldichtung aus zwei Jahrhunderten. Hrsg, von HELGA BEMMANN.
Berlin, Verlag der Nation, 1976. 371 S.

Unter Reu’ und bitterm Schmerz. Bänkelsang aus vier Jahrhunderten. Hrsg, von GUNNAR MÜLLER
WALDECK. Rostock, Hinstorff, 1977. 312 S.

HELMUT ZERASCHI, Drehorgeln. Leipzig, Koehler und Amelang, 1976. 251 S., 4 Farbtafeln,
68 Abb. auf Tafeln, Abb. im Text.

„Bänkelsang“ findet offensichtlich heute stets ein Lesepublikum, und deshalb erscheinen auch immer
wieder Sammlungen unter diesem Titel für breite Leserschichten auf dem Buchmarkt. Die beiden hier
anzuzeigenden Ausgaben gehören in dieses Genre, bieten dem Leser aber nicht nur eine Auswahl
von Texten, sondern auch zumindest ein gewisses Maß an Information über ihren Gegenstand.


